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Sei stark von e. Sagburg.

Du bist nur einer in der Menge,
Doch kommt es auf den einen an,
Damit dein Volk sich aus der Enge,
Aus Leid und Not befreien kann.

Nicht dir allein gehört dein Leben ;

Als Teil von deines Volkes Kraft
Sollst du dich über dich erheben,
Die Zukunft fordert Rechenschaft.

Darum sei immerfort am Werke,
Um frisch, gesund, bereit zu sein,
Dich stets in voller Jugendstärke
DemWerk für's ganzeVolk zu weih'n.

Frau Menga. Novelle von Esther Odermatt.

Dumpfes Dröhnen fdjredte morgens um oier Itfjr grau
aftenga aus fdjwerem Schlafe auf. Sie toollte fidj aus bem

häfjlidjen Traum loswinben, rote fie oben unter ber Türe
ihrer Sommermieter mit batten fflSorten ben Sobn wegrief,
ber unbeweglich 3wifdjen ber grau Direttor unb beren

Tochter oerbarrfe. 2tber immer wieber ftarrte fie in obn»

mächtiger Qual auf Fortunat, ber in heimlichem ©inner»

ftänbnis mit ben gremben überlegen fie belächelte.

grau 3Ptenga richtete fidj auf. So bumm 3U träumen!
fRie batte fie gortunats freunbfdjaftlidjem 23ertebr im Saufe
bes Direttors, wie feine Stellung ihn bebingte, gewehrt,
unb früher, als bie gamilie je ein paar Sommerwocben

lang in ber ©afa ©reftas fidj eingemietet hatte plöfe*

lieh fiel ihr eine ähnliche S3ene ein wie in ihrem Traum,
aber ba hatte bie grau Direttor ihr Heines 2ftäbdjen oon

grau SRengas 2Ibenbtifdj weggeholt, wo fie ftrahtenb 3wi»

fdjen ihr unb gortunat gefeffen unb, oon ber ÜJtutter ein»

gefdjüchtert, in überfprubelnber Stählung unterbrochen wor»
ben war. Seit bem hochmütigen 23erweis, bah bas Rinb
frembe Deute nicht beläftigen bürfe, hatte grau fütenga fich

3urüdge3ogen.
9teues Dröhnen: 23öIIerfdjüffe, tnatternbes ©ewebrfeuer,

ber geftmorgengruh ber Surften. Das geft war ja heute,

bas grofje geft oon 23reil, aftariä Himmelfahrt unb SBreiler

Rirdjweilj. grau 9Jtenga ftiejj einen Daben auf unb —
fdjämte fidj ihrer Ieifen ©nttäufdjung über ben woüenlofen

sarten aftorgenhimmel. Sie wollte bodj ben oielen anbern

ben blauen Tag 3um gefte gönnen, wenn auch fie umfonft

auf ben Sohn unb feine Weberrafdjung, feine grojje ©nt=

fcheibung, gewartet hatte.
©eftern abenb hatte ein Telegramm ihr feine ©rüjje

3um geft gebracht unb einen 23rief angetünbigt. Die 9tad)t
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hatte fie ftunbenlang in ÏRutmafjungen fich 3erguält, bis fie

plöhtidj, oon Hoffnung unb gurdjt gejagt, nicdjt wiberftehen
tonnte, ein altes Grafel 3U fragen, unb ftatt ber 93ibel ein

23änbdjen ©oethe auffchlug an ber Stelle: „Denn wir tonnen
bie Rinber nach unferem Sinne nidjt formen; fo wie ©ott
fie uns gab, fo muh man fie haben unb lieben, fie erziehen

aufs befte unb jeglichen laffen gewähren." So war ber

Sohn für fie unb bie Heimat oertoren.

„2ldj", tröftete fie fidj, „fo eine finbifdje abutter!"
Das 23uch hatte fich hier öffnen müffen. 2In biefe Stelle
hatte ihr ©atte einft als aïterÏ3ei<hen ein 23ilb gelegt, als
fie über gortunats ©itelteit fich geforgt, ben fie oor bem

Spiegel über ber Sewunberung eines neuen Jtleibdjens er»

tappt hatte, ©r fei fo fdjön in biefem Äleibdjen, hätte'bie
Tante gefagt. ©rfchroden hatte grau aftenga bantals im
Sohn ben ©atten wieber oor fich gefe'hen, in ben foftbaren
©ewänbern, mit benen er fich für eine Stufführung im Stäbt»'
djen für feine ©Ian3roIIe, für feinen geliebten ©gmout,
gefdjmüdt hatte. Der ganse 3auber feines aüefens, burd)
bie Didjtung gelöft unb erhöht, hatte aus biefem prunk
oollen 9?ahmen geftraljlt. 2Iber bamals hatte mit ber 23 e»;
wunberung ber Stabtfreunbe, bie fein Spiel heröeigelodt,
bas Un g Iiid begonnen. ' '

grau fütenga befah fich im aKorgenlidjt bas nächtliche

Oralel. Das aJlerLeidjen war herausgefallen, bes (Satten '

33ilb als ©gmont im fpanifdjen fßradjttleiö; — bas' 23ilb
bei ben ©oethe=2Borten: eine 23itte um 23erffänbuis für'feffljj
eigenes SBefen. „Da?; uns bie greube am Schölten; bti

lannft uns nicht in Sad unb 2tfdje fteden." 21d), fie hatte
fich ja auch ihm juliebe gefchmüdt. — — ;

3KufiI oon fernher. Sie fchüttelfe bas Sinnen ab. Trot;
ber Trauer erwartete fie ©äfte, 23erwanbte oon bes 23aters

Hei staà vo» x.

Du bist nur einer in der NenZe,
Ooeb bonnnt es auck den einen an,
Damit dein Volk sieb aus der Dn^e,
às beid und Not befreien bann.

Niebt dir allein Zebört dein beben;
Vls l eil von deines Volkes Ibratt
Zollst dn dieb über dieb erbeben,
Die ^ulcunlt lordert Reebensebalt.

Darum sei immerlort am >Verbe,
Dm lriseb, gesund, bereit ?.u sein,
Dieb stets in voller luZendstarbe
Dem Vi erb lnr's »an^eVolb 2u >veib'n.

I^rau Nvnsn. Novelle von Dstber Odermatt.

Dumpfes Dröhnen schreckte morgens um vier Uhr Frau
Menga aus schwerem Schlafe auf. Sie wollte sich aus dem

häßlichen Traum loswinden, wie sie oben unter der Türe
ihrer Sommermieter mit harten Worten den Sohn wegrief,
der unbeweglich zwischen der Frau Direktor und deren

Tochter verharrte. Aber immer wieder starrte sie in ohn-
mächtiger Qual auf Fortunat, der in heimlichem Einver-
ständnis mit den Fremden überlegen sie belächelte.

^ Frau Menga richtete sich auf. So dumm zu träuinen!
Nie hatte sie Fortunats freundschaftlichem Verkehr im Hause
des Direktors, wie seine Stellung ihn bedingte, gewehrt,
und früher, als die Familie je ein paar Sommerwochen

lang in der Casa Crestas sich eingemietet hatte plötz-

lich fiel ihr eine ähnliche Szene ein wie in ihrem Traum,
aber da hatte die Frau Direktor ihr kleines Mädchen von
Frau Mengas Abendtisch weggeholt, wo sie strahlend zwi-
schen ihr und Fortunat gesessen und, von der Mutter ein-

geschüchtert, in übersprudelnder Erzählung unterbrochen wor-
den war. Seit dem hochmütigen Verweis, daß das Kind
fremde Leute nicht belästigen dürfe, hatte Frau Menga sich

zurückgezogen.

Neues Dröhnen: Böllerschüsse, knatterndes Gewehrfeuer,
der Festmorgengruß der Burschen. Das Fest war ja heute,

das große Fest von Breil, Mariä Himmelfahrt und Breiler
Kirchweih. Frau Menga stieß einen Laden auf und —
schämte sich ihrer leisen Enttäuschung über den wolkenlosen

zarten Morgenhimmel. Sie wollte doch den vielen andern

den blauen Tag zum Feste gönnen, wenn auch sie umsonst

auf den Sohn und seine Ueberraschung, seine große Ent-
scheidung, gewartet hatte.

Gestern abend hatte ein Telegramm ihr seine Grüße

zum Fest gebracht und einen Brief angekündigt. Die Nacht
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hatte sie stundenlang in Mutmaßungen sich zerquält, bis sie

plötzlich, von Hoffnung und Furcht gejagt, nicht widerstehen
konnte, ein altes Orakel zu fragen, und statt der Bibel ein

Bändchen Goethe aufschlug an der Stelle: „Denn wir können
die Kinder nach unserem Sinne nicht formen: so wie Gott
sie uns gab, so muß man sie haben und lieben, sie erziehen

aufs beste und jeglichen lassen gewähren." So war der

Sohn für sie und die Heimat verloren.
„Ach", tröstete sie sich, „so eine kindische Mutter!"

Das Buch hatte sich hier öffnen müssen. An diese Stelle
hatte ihr Gatte einst als Merkzeichen ein Bild gelegt, als
sie über Fortunats Eitelkeit sich gesorgt, den sie vor dem

Spiegel über der Bewunderung eines neuen Kleidchens er-
tappt hatte. Er sei so schön in diesem Kleidchen, hätte die

Tante gesagt. Erschrocken hatte Frau Menga damals im
Sohn den Gatten wieder vor sich gesehen, in den kostbaren

Gewändern, mit denen er sich für eine Aufführung im Städt-"
chen für seine Glanzrolle, für seinen geliebten Egmont.
geschmückt hatte. Der ganze Zauber seines Wesens, durch

die Dichtung gelöst und erhöht, hatte aus diesem prunk-
vollen Rahmen gestrahlt. Aber damals hatte mit der Be--
wunderung der Stadtfreunde, die sein Spiel herbeigelockt,
das Unglück begonnen. '

Frau Menga besah sich im Morgenlicht das nächtliche

Orakel. Das Merkzeichen war herausgefallen, des Gatten '

Bild als Egmont im spanischen Prachtkleid, — das-Bild
bei den Goethe-Worten: eine Bitte um Verständnis fürPUf'
eigenes Wesen. „Laß uns die Freude am Schönen, du

kannst uns nicht in Sack und Asche stecken." Ach, fie hatte
sich ja auch ihm zuliebe geschmückt. — — 7. - -1

Musik von fernher. Sie schüttelte das Sinnen ab. Trotz
der Trauer erwartete sie Gäste, Verwandte von des Vaters
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